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„Der Fall Biermann“ 
 
Die Ausbürgerung von Wolf Biermann aus der DDR 
 
 
Biermann hatte mit seinen Liedern die Regierenden bis zum Äußersten gereizt, die 
beobachten mussten, wie sehr seine Texte die Kritik multiplizierten. Aber auch die 
Aufmerksamkeit für den Liedermacher im Westen war für die SED-Führung unangenehm. 
Lieblingsthema der SED im ideologischen Streit um die Menschenrechte waren die 
Berufsverbote für Kommunisten in der Bundesrepublik. So traf sie der Vorwurf, selbst 
Berufsverbote zu verhängen, besonders hart. Als sich im Frühjahr 1976 eine Initiativgruppe 
„Freiheit der Meinung – Freiheit der Reise für Wolf Biermann, Wolf Biermann nach Bochum“ 
an der Bochumer Universität bildete, die mehrere zehntausend Unterschriften sammeln 
konnte, auch von prominenten Politikern und Publizisten, kam die SED-Führung in eine 
schwierige Lage. Sie konnte die Einladung Biermanns für Konzerte, die teilweise im Rahmen 
eines Jugendmonats der IG Metall im November stattfinden sollten, nicht mehr wie in den 
Vorjahren ignorieren. Sie genehmigte die Reise. 
 
Am 13. November 1976 gab Biermann in der Kölner Sporthalle ein von Rundfunk und 
Fernsehen übertragenes Konzert. Die Erwartungen an dieses Konzert in Ost und West 
waren groß. Von Anfang an stand die Frage im Raum, ob Biermann wieder in die DDR 
zurückreisen durfte, war doch bekannt, dass die SED-Führung ihn loswerden wollte und ihm 
die Ausreise schon angeboten hatte. Aber es schien unwahrscheinlich, dass sich die SED 
mit einer Ausweisung, die als eine zynisch gestellte Falle erscheinen musste, vor der 
Weltöffentlichkeit bloßstellen würde. 
 
Doch die „verdorbenen Greise“ im Politbüro, wie sie Biermann in einem seiner Lieder nannte, 
entschieden sich für die Ausweisung. Am 17. November verbreitete die DDR-
Nachrichtenagentur ADN die Meldung: „Die zuständigen Behörden der DDR haben Wolf 
Biermann, der 1953 aus Hamburg in die DDR übersiedelte, das Recht auf weiteren 
Aufenthalt in der Deutschen Demokratischen Republik entzogen.“ (Komittee 1977, S. 87) 
 
Mit einer solchen Formulierung sollte suggeriert werden, dass der Liedermacher eigentlich 
ein Westdeutscher sei, dessen Aufenthalt in der DDR nun beendet würde. Am folgenden Tag 
legte Günter Kertzscher im Neuen Deutschland nach und stempelte ihn als Feind der DDR 
ab.  
 
Doch dies verschlimmerte die Situation nur und ließ die gesamte Affäre zu einer schweren 
politischen Niederlage der SED werden, da Biermann eine breite Solidarisierung in Ost und 
West erfuhr.  
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